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Der große Tourist und Dichter Seume sagt in seinem
Spaziergang nach Syrakus " : „Es würde alles viel besser ge¬

ben, wenn man mehr ginge." In gesundheitlicher Beziehung
fpt dies Wort heute noch seine große Bedeutung . Männer der
Kissenschaft, medizinische Autoritäten , stimmen mit Naturärz¬
ten darüber überein, daß Fußwanderungen einen überaus ho¬
hen, gesundheitlichen und heilenden Werth haben . Die Wider-
standskraft des Körpers wird beim Wandern gegen künftige Er¬
krankungen und die Spannkraft des Geistes bedeutend erhöht,
das beste, natürlichste Vorbeugungsmittel gegen Krankheit und
Siechthum! Um dies zu erreichen, ist es nun keineswegs noth-
ircitbig, der Alpen Gipfel zu erklimmen. Im Gegentheil , diese
Wanderungen (hier hat das Mort „Sport " Geltung , nicht aber
hei den gewöhnlichen gefahrlosen Fußwanderungen ) arten meist
zu einem unsinnigen Fexenthum aus , bei welchem die Körper¬
hafte überangestrengt und das Leben oft leichtsinnig auf 's
Spiel gesetzt wird . Inmitten der erhabenen Naturpracht der
Hochgebirge sind die modernen Bergfexe mit ihrer krankhaften
Renommirsucht die lächerlichsten und widerlichsten Erschnn-
Ngen. Das Bergsteigen gewährt freilich alle gesundheitlichen
Borthelle der Fußwanderer in noch höherem Maße als das
Marschiren in der Ebene , aber es darf nicht übertrieben tver-
(jett. Wer Gelegenheit hat, übermäßig passionirte jüngere und
ältere Bergkraxler wiederholt zu beobachten, wird die Erfahr¬
ung machen, daß es ihnen ebenso geht, wie den schwer arbei-
tenden Landleuten : in jungen Jahren sehen Burschen und
Mädchen in Folge des steten Aufenthaltes in frischer Luft blü¬
hend und kräftig aus , bald aber macht sich die überanstrengende,
»rat Morgengrauen bis Abends spät dauernde Feldarbeit gel-
tend, und schon im mittleren Lebensalter sind die Landleute,
mit Ausnahme der wohlhabenden Bauern , abgearbeitet und ab¬
genutzt, was sich auf ihren faltigen abgemagerten Gesichtern
deutlich erkennen läßt . In gesundheitlicher Beziehung ist ent-
schieden am empfehlenswerthesten ein nur mäßiges Bergsteigen,
also das Wiandern in den sogen. Mittelgebirgen , wie in unse¬
rem herrlichenTaunus , Rhön , Schwarzwald , Odenwald , Harz,
Erzgebirge usw. Wer auch , darauf aus Mangel an Zeit oder
Geld verzichten muß, möge sich doch ja die großen gesundheit¬
lichen Vortheile längerer Touren nicht entgehen lassen, sondern
in der jetzt beginnenden Sommersaison entweder einmal wo¬
chenlang oder öfters tagelang durch Wälder und Felder mar¬
schiren. Ja , wer auchl nur 14 Tage hintereinander selbst in
eine'' weniger schönen Gegend über Felder , Hügel, Wiesen und
durch Wälder wandert , hat für Erfrischung seines Geistes , für
Kräftigung seiner Nerven , für die Gesundung und Widerstands¬
fähigkeit sämmtlicher Körperorgane weit mehr gethan als der¬
jenige, welcher ein 4wöchentliches Schlaraffenleben in einem
Luxusbad führt.

Der große Nutzen und die unschätzbaren Vortheile liegen
zweifellos in dem beständigen Aufenthalt in frischer, freier
Lust. Die Lungen, welche daheim sowohl in der Familie , in
dm Bureaus, ' in den Verkaufshallen und in den Werkstätten,
namentlich im Winter , recht oft die zweifelhaftesten Luftmisch-
nugen einathmen müssen, welche nach dem bekannten Hygieniker
Plettenkofer für Geist und Körper geradezu schädlich sind, er¬
halten stets eine fast köhlcnsäurefreie, sauerstoffreiche Lustspeise.
Der größte und bedeutendste Vortheil liegt wohl aber darin:
Wer sich, wie die meisten Städter, nicht körperlich anzustrengen
braucht, nimmt bei jedem Athemzug für nur einen geringen
Theil seiner Lunge neue Luft auf, während in dem anderen
Thelle der Lunge die alte ausgenutzte, schlechte Luft verbleibt
- hierdurch wird nun nicht allein den rothen Blutkörperchen
weniger von ihrem Nährwerth — dem Sauerstoff — zugeführt
~ daher die blasse Farbe der Stubenhocker — sondern die un¬
zähligen unthätigcn Lungenbläschen' schrumpfen, besonders an
beu Lungenspitzen zusammen, werden widerstandsfähig und
bilden so einen gefährlichen Nährboden für krankheitserregen'
be Mikroorganismen , wie diejenigen der Lungenentzündung,
Schwindsucht usw. Aus diesem Grunde nehmen auch alle Lun-
Mkrankheiten, vom einfachsten Katarrh bis zur schwersten Tu¬
berkulose, meistens in den Lungenspitzen ihren Anfang . Dies
fünstige Ansiedelungsfeld den Krankheitserregern zu entziehen,
tft es nothwendig, die Lungenbläschen in den Spitzen gut zu
benllliren und in Thätigkeit zu setzen, was am besten durch
Mg anhaltendes Marschiren geschieht. Plötzlich und auf ein-

etwa durch recht tiefes Einathmen , läßt sich dies keines-
weas erreichen. Die Lunge gleicht einem (trockenen) Schwamm,
Men äußerste Poren mit Leim zusammengeklebt. sind. Legen
W* nun diesen Schwamm ins Wasser, so saugen sich zwar die
freien offenen Poren sofort voll Waffcr , die verklebten aber
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nehmen nur ganz allmählich, meist erst nach längerer Zeit , eine
nach der andern , das Wasser in sich auf . Aehnlich verhall es sich
mit der Lunge. Während beim gewöhnlichen Athmen in körper¬
licher Ruhe nur die offenen normalen Bläschen sich mit neuer
Lust füllen, saugen bei körperlicher Bewegung infolge tieferen
Athems nach und nach immer mehr die vorher unthätigen and
verklebt gewesenen Bläschen Lust auf, und zwar von Stunde zu
Stunde , von Tag zu Dag immer mehr . Dies merkt man am be¬
sten beim Wandern . Stubenhocker leiden am ersten Tag meist
an Luftmangel , sie müssen öfters tief aufathmen , die Brust
scheint ihnen zu eng, weil eben für den Mehrverbrauch an
Sauerstoff noch nicht genug Lungenbläschen in Thätigkeit ge¬
treten sind. Dies bessert sich aber von Tag zu Tag , die Lunge
scheint immer weiter zu werden , die Brust immer freier . Fort¬
gesetztes längeres Wandern ist also die beste Lungengymnastik
und bildet das erfolgreichste Mittel zur Gesundung der Lunge
und zur Vorbeugung gegen viele gefährlichen Lungrnerkrank-
ungen.

Aber noch ein wichtiges Organ unseres Körpers zieht aus
größeren Fußtouren sehr viel Nutzen: das Herz . Der Herz¬
muskel spielt eine Hauptrolle . Je kräftiger und fettärmer êr
ist, desto mehr vermag er zu leisten. Wie man nun z. B . die
Armmuskeln nicht auf einmal durch heben von schweren Gewich¬
ten stark machen kann, sondern durch regelrechte, tägliche Arm-
arbeit (Holzsägen, Gartenarbeiten , auch Hanteln ), ebenso kann
der Herzmuskel nur allmählich gekrästigt werden. Auch dies
merkt man beim Wandern . S -chwachherzige Touristen bekommen
in der ersten Zeit , besonders beim Bergsteigen , infolge von
Ueberanstrengung des Herzes , sehr leicht Herzklopfen; zeitwei¬
liges Stehenbleiben genügt zur Beseitigung desselben. Wer
mehrere Tage marschirt , bei dem wird das Herzklopfen voll¬
ständig aufhören , der Herzmuskel hat sich gekrästigt und ist nun
im Stande , die durch die stete körperliche Bewegung vermehr¬
te Arbeit der beschleunigteren Blutzirkulation zu leisten.

Eine weitere Folge von Herzschwäche ist das Blutstauen im
Venensystem, wodurch Schwellungen , Entzündungen , Hämo-
rhoiden , Krampfadern , Wassersucht usw. enfftehen, indem das
Blutwasser sich aus seinem Bette über die benachbarten Gefilde
ergießt und in das umliegende Gewebe eindringt . Wird nun
das Herz durch längeres Marschiren gekrästigt und seine Thä¬
tigkeit vermehrt , so erhöht sich auch seine Saugkraft und es ver¬
mag das in die Gewebe ausgetretene Wasser wieder aufzusau¬
gen. Das Herz wird dabei noch durch das beim Wandern leicht
eintretende Schwitzen und durch die Steigerung der Nieren-
absonderung unterstützt, wodurch viel Wasser und Abfallprodukte
ausgeschieden werden. Daher bilden für alle derartige Leiden,
zur Heilung und Vorbeugung , längere Fußtouren das beste und
wirksamste Heilmittel.

Ganz besonders sollten die Bewohner in größeren Städten
deür Fußwandern ihr größtes Augenmerk zuwenden. Denn un-
geaHttzt aller ethischen Einrichtungen , Kanalifation , gutes
Trinkwasser , Straßenreinigung und Sprengung , schnelles
Fortschaffen und Verbrennen des Hausunraths usw. verbleibt
die Verunreinigung der Lust durch den Rauch. Ein Feind , der
einen empfindlichen unberechenbaren Schaden verursacht und
auf dessen Beseitigung Jeder hinwirken müßte , der irgend wel¬
chen Einfluß auszuüben in der Lage ist. Die Rauchbeseitigung
ist aber eine der schwierigsten Ausgaben aller Hygieniker und
wird wohl auch noch! lange ein frommer Wunsch bleiben. Die
durch den Rauch bezw. dessen Niederschläge, insbesondere bei
feuchtem, neblichen Wdtter , für die Athmungsorgane hervorze-
rufenen gesundheitlichen Schäden , sind nicht zu unterschätzen
und schon aus diesem Grunde kann den Städtern das Wandern
durch Wald und Flur auf luftiger Höhe nicht genug empfohlenwerden.

In Wiesbaden und der nächsten Umgebung sind die Wald-
spaziergänge geradezu entzückend, die Wege sind nicht allein
kühl un schattenspendend, sondern dank des guten Wegwärter¬
personals auch gut gepflegt und bis in die enfferntesten Win-
kel gegen die Wegelagerer ebenso sicher. Die Wiege sind nicht
minder recht abwechselungsreich, überall findet man sichtbare
Merkmale der uneigennützigen Bestrebungen des „Wiesbadener
Rhein - und Taunusklubs ". Eines der schönsten Verdienste der
Touristenvereine ist, die Fußwanderungen gefördert zu haben.
Sie haben zur Gesundung der Menschen viel beigetragen . Zu
ihren vornehmsten Aufgaben sind aber zu rechnen : den Be¬
such der Berge und Wälder für Jedermann möglich zu machen,
unbekanntere Gegenden zu erschließen, Wege anzulegen oder
zu verbessern, die Wege durch Wegweiser und Farbzeichm
kenntlich zu machen, Ruhebänke aufzustellen, das Wegenetz zu
erweitern und zu vervollkommnen, Aussichten freizulegen, F -rn-
und Rundblicke durch Aussichtsthürme zu eröffnen und somit
allen Freunden der Natur den Besuch der Berge und vor Allem
das Wandern in den Wäldern mit ihrer ozonreichen Luft zu
ermöglichen und angenehm zu gestalten.  Wdr nach deS Tages

Drängen und Hasten mit Frau und Kind in den Wäldern und
Berge Erholung sucht und auch findet , der sollte aber auch dank¬
bar der segenspendenden Wvhlthaten der Touristenvereine ge¬
denken und deren Thätigkeit nach Möglichkeit unterstützen.
Nicht allein das Erschaffene, sondern auch die Instandhaltung
kosten Geld. Die Jahresbeiträge sind meistens gering , die ge¬
botenen Vortheile durch gemeinschaftliche Wanderungen , Aus¬
arbeitung von Reiseplänen , Vorträge usw. aber nicht hoch genug
zu veranschlagen. Die meisten Vereine gehören auch dem Ver¬
band deutfcher Touristenvereine an , welcher ein einheitliches
Wegenetz, Verbilligung der Reise, Ermäßigung von Pensions-
Preisen und ein deutsches Wanderbuch erstrebt . An der Spitze
des Verbands , welcher sich über ganz Deutschland und auch auf
deutschsprechende Gebiete des Auslandes erstreckt, stehen her¬
vorragende Persönlichkeiten . Mit Hilfe der von den Vereinen
herausgegebenen farbigen Wegekarten kann man die ganzen
Mittelgebirge gefahrlos und ohne Führer durchwandern. Weil
das Wandern der Gesammtheit der Bevölkerung dienlich ist,
sollten wir ober zunächst und an erster Stelle der lieben Hei»
math gedenken. Wer sich den „Hochtouristensport", die Spitzen
der Alpen zu erklimmen, erlauben kann, mag dies ruhig thun,
nur wolle der Hochtourist dabei nicht die engere Heimath und
die Tauniden , den herrlichen Taunus nicht vergessen!

Möchten diese Zeilen dazu beitragen , das Wiandern in die
frei Gottesnatur zu mehren , den ewigen Gesundbrunnen für
Körper und Geist, nicht nur für einige Stunden , sondern wo
nur irgend möglich für mehrere Wochen hintereinander . Dies
gibt dem Körper Widerstandsfähigkeit , Gesundheit und jenes
Kraftgefühl, welches den Kampf mit der Schwierigkeit des Le¬
bens erleichtert und die Grundlage einer gesunden Heiterkeit
des Geistes bildetl
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Qis Blüfhe des Bagno.
Roman von Soron und Emile Saufier.

Fortsetzung
Es klopfte leise. Florent , bei- Nmmerdiener mit der silber¬

nen Kette, wollte discret seinen Herrn daran erinnern , baß die
Zeit verstrich und die Besucher warteten.

Das war eine rettende Zerstreuung.
Saint -Magloire nahm mit einem Ruck wieder seine ruhige

Miene an und rief mit einer noch ein wenig zitternden Stimme:
„Herein , Florent ."

. Der Kammerdiener trat ein.
„Sagen iSe , daß sich heute Morgen nicht mehr empfangen

^ann - ich habe zu arbeiten . Eine sehr wichtige Arbeit . Ver¬
dösten Sie die Besucher auf morgen oder einen anderen Tag ."

„Der Herr Baron werden gütigst verzeihen", sagte der
Kammerdiener ; „es ist ein Mann da , welcher unbedingt den
Herrn Baron heute Morgen noch sprechen zu müssen behauptet."

„Ein Mann ? Was für ein Mann ?"
„Er hat mir dies für den Herrn Baron gegeben."
Florent reichte die silberne Platte , auf welcher ein Brief lag.
Der Baron nahm ihn und öffnete den Umschlag, welch.r

vir eine Visitenkarte enthielt , mit der Auffchrift:
Bourguignon

Commissar des Sicherheitsdienstes
36, Quai des Orfevres.

Ten Baron überlies es eiskalt . Er fragte sich, was dieser
besuch zu bedeuten hätte ; mit fabelhafter Geschwindigkeit stellte

sich innerhalb einer Sekunde alle Möglichkeiten vor Augen,
welche das ausdrückliche Verlangen des Geheimpolizisten , ihn
selbst zu sprechen, rechtfertigen könnten.

Hatte man etwas entdeckt, oder vermuthetc man nur ? . .
Handelte es sich um die gefährliche Geschichte der beschlag¬

nahmten Papiere , welche die Geheimpolizei trotz der schönen
Versicherungen des Mister Baker vielleicht doch schon auf die
Spur gekommen war?

Entschlossen blitzte es in seinem Auge auf : er jagte die Ge¬
danken weit fort und die melancholischen Ideen hinterdrein . Er
wollte und mußte der starke Mann von einst wieder werden und
bleiben : er war bereit , der Gefahr die Stirne zu bieten , so groß
sie auch sein mochte, er wußte sich geschickt und kräftig genug,
sie zu ersticken. Er mußte „Rozen " sein und bleiben!

„Führen Sie ihn herein ", sagte er mft fester Stimme.
Herr Bourguignon trat ein.
Er war ein Mann in den Vierzigern ; nicht groß , aber kräf¬

tig gebaut , gut genährt , mit gesunder Gesichtsfarbe und von ei¬
ner sichtbar großen Energie und Willenskraft . — Seine Klei¬
dung war , ohne gerade elegant zu sein, durchaus correkt und von
peinlichster Sauberkeit . Mes verrieth den ehemaligen Unter¬
offizier.

Er grüßte , stellte sich, die Absätze zusammenschlagend, rechts
vom Schreibtisch auf und wartete.

„Sie haben mich zu sprechen gewünscht" , sagte Saint -Mag¬
loire , „womit kann ich Ihnen dienen ?"

„Mein Herr, " antwortete der Commiffar , „ich bitte Sie
kmsendmol um Entschuldigung, etwas aufdringlich gewesen zu
sein . . ."

»Der Anfang beruhigt wenigstens", dachte Saint -Magloire.

lNachdruck verboten.)
„Mer ", fuhr der Criminalist fort , „ich muß Ihnen im Auf¬

träge des Chefs des Sicherheitsdienstes einige Mittheilunge«
machen, welche keinen Aufschub erleiden dürfen ."

„Sprechen Sie , mein Herr , ich bin ganz Ohr ", sagte der
Baron , wieder von innerer Unruhe erfaßt.

„Kennen Sie, " fragte der Geheimpolizist und zog dabei ei¬
nen Zettel aus der Tasche, „kennen Sie einen gewissen Roberb-
son?"

„Ah! Es handelt sich um Macaron " dachte der Baron.
„Robertson ? Robertson ?" antwortete er laut und schien in

seinem Gedächtniß zu suchen. „Robertson ? Der Name kommt
mir bekannt vor , aber ich weiß nicht, wo ich chn hinthun soll."

„Es ist ein Engländer , der sich damit beschäftigt, Wetten
für die Pferderennen zu besorgen," erklärte Herr Bourguignon.

„Ich spiele ein wenig bei den Nennen . Aber außer einigen
Sportsleuten , die ich in den Clubs oder den Gesellschaften hin
und wieder sehe, kene ich niemand aus dieser Sphäre . . ."

„Dieser Mensch aber behauptet , Sie zu kennen und beruft
sich auf Sie !"

„Auf mich?"
„Jawohl , Herr Baron ."

„Aber inwiefern denn ?"
„Hören Sie . Dieser Robertson ist Stammgast in den Bars

und Schänken , wo Stallknechte , Buchmacher und dergleichen
Leute verkehren . . ."

„Schöne Gesellschaft!" unterbrach der Baron mit gut ge¬
spieltem Abscheu. .st

„Ein wenig gemischt, allerdings " bestätigte lachend der
Commissar. „Dieser Robertson asso hat die Gewohnheit zu
trinken , sich zu betrinken , und wenn er betrunken ist, dann ent¬
stehen oft Streitigkeiten ."

„Und dann ?"
„Mehrmals hat man ihn bereits auf die Mache gebracht,

aber da er ein Domicil Nachweisen kann und seine stets gut be¬
zahlte Hausmeisterin vorzügliche Auskunft über ihn gibt, so läßt
man chn wieder laufen . Gestern jedoch . . ."

„Gestern ?"
„Gestern war die Sache etwas weniger einfach. Er begnügte

sich nicht damit , in seiner Betrunkenheit wie toll auf die Gasts
loszuschlagen, sondern leistete der Staatsgewalt verzweifelten
Widerstand , als man ihn nach dem Commissariat bringen wollte.

„Und er hat sich auf mich berufen ?"
„Ohne Unterlaß : „Ihr wißt nicht, mft wem Ihr zu thun

habt " schrie er. „Ich bin ein intimer Freund des Barons de
Saint -Magloire , der mit dem Polizei -Präfekten und den Mi¬
nistern ein Herz und eine Seele ist. Ich werde Euch alle auf die
Straße werfen lassen !" und so weiter ."

„Prahlereien eines Säufers " , sagte ihm der Baron und i er¬
barg geschickt die Erregung , welche ihm diese Neuigkeit verur-
sagte. „Es gibt solche Kerle, welche in ihrem Suff den ersten be¬
sten Nomen als Referenz aufgeben, der ihnen in den Kopf kommt.
Und da ich so viele Leute in meinen Diensten habe . . . Es wäre
nicht unmöglich, daß dieser da vielleicht in einem der Bur-
eaux — —" - - '
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i „Das Hat aucH der Commissar gebacHt. Trotzdem gtauvte er
die Sache der Präfektur mittheiken zu müssen, und deshato
komme ich von dort . . ." , „„ - , .

„Was macht denn dieser Mensch uugenbückltch? fragte der
Baron . „Hat man ihn wieder auf freien Fuß gesetzt?"

„Nein , Hexr Baron . In dem vorliegenden Falle handelt cs
sich ja nicht nur um Trunkenheit , um Schlägerei , sondern , wie
ich schon sagte, um Widerstand gegen die Staatsgewalt, außer-
dem besitzt er keine Papiere , welche seine Identität sestzustellen
erlauben . Deshalb hat man eine Untersuchung anbefohlen , und
um dieselbe zu fördern , hat mich Herr Cardec , der Chef der Ge¬
heimpolizei zu Ihnen gesandt."

„Hören, Sie einmal " , sagte Saiqt -Magloire nachdenklich,
„mir dämmert da etwas . Ich glaube mich schwach zu entsinnen,
einen Engländer namens Robertson in meinen Diensten gehabt
zu haben , als ich in London war . . . Er beschäftigte sich mit
meinen Pferden . Ganz recht .. .jetzt entsinne ich mich deutlich.
Dieser Robertson hatte einen Sohn - ein Durchganger , cm
bischen verrückt - glaube ich — — Als ich nach Paris zu-
rückgekehrt war , erschien dieser junge Mensch eines Tages in
meinem Bureau und berief sich auf meine Bekanntschaft mit
seinem Vater . Ich unterstützte ihn und habe ihn seitdem nicht
wiedergeiehen. Wie dem auch sei . . . er hat vielleicht nicht so un°
recht gehabt, sich meines Namens zu erinnern . Wenn ich dem
armen Teufel nützlich sein und ihm eine unangenehme Geschichte
ersparen kann, so soll es gern geschehen. Glauben Sie , daß man
die Sache arrangiren kann ? Es ist ja im Grunde genommen,
nur eine Bagatelle !"

„Gewiß ", versicherte der Commissar, glücklich, einer so ge¬
wichtigen Persönlichkeit wie Saint -Magloire gefällig sein zu
können. „Aber gewiß, Herr Baron . Wenn Sie bei dem Polizei-
Präfekten ein gutes Wort einlegen wollen."

„Gut ! Abgemacht. Ich werde im Nothsalle sogar zu dem
Präfecten selbst gehen, ich habe ja die Ehre , ihn zu kennen."

,,O ", setzte der Commissar des Sicherheitsdienstes hinzu,
„mit einigen Entschuldigungen bei den Polizisten , die ihn arce-
tirt haben, wird man ihn aus der Klemme ziehen und dieUnter-
suchung einstellen können. Er hat übrigens Glück, auf einen so
edelmüthigen Menschen, wie Sie Herr Baron , verfallen zu sein.
Es bleibt mir nur noch übrig , Sie nochmals um Verzeihung für
die Störung zu bitten . Ich habe die Ehre !"

„Bitte ! Bitte ! Nicht der Rede werth. Auf Wiedersehen, lie¬
ber Freund , auf Wiedersehen!" sagte der Baron mit Gönner¬
miene.

Der Commissar verbeugte sich und ging fort.
„Das hat gerade noch gefehlt!" rief Saint -Magloire , als er

allein war . „Der saubere Herr Macaron betrinkt sich und
schwätzt. Weiter hat wirklich nichts gefehlt. Ich muß mich aber
unbedingt hineinmischen und ihn aus der Tinte ziehen. Die ' er
Kerl wäre fähig, sich vor den Herren Richtern jämerlich oloßzu-
stellen, und ist er erst erkannt , so hat der Roman unserer Flucht
ein Ende ." , .

Der Herr Baron schellte dem Kammerdiener und befahl, die
noch übrigen Besucher oder die noch Kommenden abzuweisen.

Sodann nahm er Hut und Stock, zog den Ueberziehcr an
und verließ das Haus . , . , „

„Soll ich den Wagen des Herrn Baron Vorfahren lassen?
fragte ihn der Portier . .

„Nein , das ist nicht nöthig . Ich will ein wenig laufen , war
die Antwort . ^

Auf der Straße angelangt , sagte er sich: „Ich vernachlässige
meinen altenSokolow zu sehr. Er hat immer so gute Rath ' chläze
und kann mir vielleicht ein Mittel geben, die ganze Wirtschaft
wieder in das richtige Fahrwasser zu bringen ."

Er folgte der Rue Saint -Honore und bog in die Rue Du-
phot ein. Auf der Place de la Madeleine angelangt , trat er in
das Restaurant Durond ein und bestellte ein Feldhuhn und eine
Nasche Bordeaux.

Während man ihn bediente, telephonirte er nach feinem
Hotel daß man ihn nicht zum Mittagessen erwarten solle.

Er aß schnell, nahm eine Tasse Kaffee und schickte den Groom
fort , einen Wagen zu bestellen.

Sokolow wohnte in Auteuil . Saint -Magloire hatte ihm dort
eine Villa gemiethet, die inmitten eines parkähnlichen großen
Gartens , hinter mächtigen, schattigen Bäumen versteckt lag.

Dort hatte Sokolow , der sich jetzt Smikhson nannte , in aller
Ruhe und ohne von fremden Augen belästigt zu werden, sein
Laboratorium und seine Werkstatt einrichten können. Kein Ohr
konnte die Geräusche vernehmen, welche bei seinen chemischen
Versuchen unvermeidlich waren und bei einem Nachbar vielleicht
Mißtrauen , Neugiede, oder Furcht erzeugt hätten.

int -Wtagloivc  ließ sich bis an  die Utne ©olitrte fahren,
tm> er  den Kutscher ablohnte . Den Rest des Weges legte er z»
Fuß zurück.

Wie gewöhnlich, traf Saint -Magloire den Gelehrten über
seinen Studien . Er hob erst den Kopf, als er die Stimme des
Besuchers erkannte . Aber anstatt ihn freundlich zu empfangen
und ihn vertraulich zu duzen, begrüßte er ihn barsch:

„Ah ! Sie sind es, Herr —. Sie kommen wohl endlich, um
mir anzuzeigen, daß der Augenblick zu handeln gekommen ist ?"

30. Capitel.
Saint -Magloire blieb verdutzt stehen bei dieser unerwar-

teten Begrüßung.
Aber er faßte sich schnell wieder.
„Leider noch nicht, verehrter Freund ", sagte er traurig mit

einer einschmeichelnden Stimme , die Sokolow stets bethört
hatte . „Aber wir sind bald am Ziel . Nur noch einige Tage Ge¬
duld !"

„Geduld", versetzte der Alte. „Wahrhaftig , man muß Geduld
haben ! Seit Monaten und Monaten kündigen Sie mir immer
wieder den großen Augenblick als nahe bevorstehend an. Aber
jedesmal flieht er , wie das Wasser vor den Lippen des Tan¬
talus ."

„Aber lieber Freund , ich versichere Ihnen . . ."
„Auf was warten Sie denn noch, zum Donnerwetter ?" schrie

ihn der verbissene Umstürzler an , ohne auf die Einwände des
Bankiers zu hören . „Auf was warten Sie noch? In Englu rd
war Ihnen das Land nicht reif genug und Sie haben mich dazu
bestimmt nach Paris zu kommen, wo, wie Sie behaupten , die
Einbildungskraft , die überhitzten Geister , das Verlangen nach
Luxus und Wohlleben , die Ausführungen unserer Ideen erleich»
tern würden . Gegen meinen Willen bin ich Ihnen nach Paris
gefolgt."

„Und Sie sind hier zehnmal besser aufgehoben als in London
oder sonstwo!" wagte Saint -Magloire einzuwerfen.

„Hier in Paris wollten Sie Macht gewinnen ", fuhr So ^ :-
low fort , ohne den Einwand Magloires zu beachten, „und es
ist Ihnen gelungen. Ein kolossales Spinnennetz ist gewoben: wir
sitzen im Centrum , in unseren Händen laufen alle Fäden zusan-

,men. Aber wenn ich Sie frage : „Wann können wir losbrechen?"
haben Sie nur eine Antwort , immer dieselbe. „Warten Sie
noch!"

„Urtheilen Sie nicht so hart , ehe Sie mich angehört haben",
sagte Saint -Magloire . „Wie Sie soeben bemerkten, ist mir alles
geglückt. Dank Ihrer Mithilfe bin ich das Liebltngskind Fortu-
nas . Ich genieße das Vertrauen der Mächtigsten dieses Landes,
und wenn ich bisher zögerte, so that ich es, weil ich eben des
Erfolges sicher sein und nicht ins Ungewisse lappen will . Ein
gescheiterter Versuch wäre gleichbedeutend mit einer neuen Ver¬
nichtung, der Partei , einer vollständigen, schrecklichen Vernich¬
tung , von welcher wir uns nicht mehr erholen würden . Seien
Sie dessen sicher!"

Rozen bemerkte, daß er auch diesmal wieder gewonnenes
Spiel habe.

„Ich sah den geeigneten Moment sich nähern ", fuhr er fort,
„ich hatte bereits alles vorbereitet und wollte koimnen, Ihnen
die gute Nachricht zu bringen , da wandte sich plötzlich das Glück
von mir , und das Unglück begrub mich unter sich."

„Das Unglück? Welches Unglück?"
„Sie wissen, Sokolow , ich hatte stark auf das Argentaurum

gezählt, um unser gemeinsames Werk zu vollenden, aber — ich
kann mir diese Kleinmüthigkeit nicht erklären — Sie haben nicht
genügende Quantitäten fabricirt ."

Der Russe zog finster die Stirn in Falten.
Saint -Magloire fühlte, daß der Vorwurf in diesem Augen¬

blick ungeschickt war , und fuhr deshalb fort:
„Ich sage Ihnen das nur , verehrter Meister , um Ihnen zu

erklären , warum ich mich in gewagte Geschäfte stürzen mußte.
Leider habe ich große schwere Verluste erlitten . An der Börse
und - anderwo . Heute Morgen noch habe ich erfahren , daß
eine Spekulation , auf deren Gelingen ich so sehr rechnete, voll¬
ständig fehlgeschlagen ist. — Und ich habe große Verpflichtungen
einzulösen. . ."

„Nun ja : also?"
„Also beschäftigte ich mich damit , den Schicksalsschlagobzu¬

wenden."
„Bist Du verrückt? Warum denn ?" rief der alte Apostel des

Umsturzes und sprang vom Stuhle auf. Diefes scheinbare Unglück
Rozens war in den Augen Sokolows ein klarer , großer Er¬
folg.

'(Fortsetzung folgt.)'
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- Nach oben lerne allzeit Äffen schauen
In felsenfestem, stillen Gottvertrauen;
Zur Erde blicke, daß dein Herz genießt ^
Die Lust an allem , was da grünt und sprießt.
Trifft dich ein Leid, mit festem graben Blicke
Sieh in das Auge jedem Mißgeschicke; ■> ,
Und rückwärts schaun laß die Erinnerung —*
Dann bleiben Herz und Seele frisch und jung.

Vie Kunft des Gebens.
lieber die Wichtigkeit eines schönen Ganges bei er¬

wachsenen Menschen, seien dies nun Männer oder Frauen,
sind wohl alle einig . Wenn man sich des Ausdruckes be¬
dienen darf , ist ein schöner Gang vielleicht das sicherste
Ausdrucksmittel einer vollständigen physischen Harmonw
Grundbedingung eines schönen Ganges ist der bewußte
freie Gebrauch jedes Körpergliedes . Bei einem wirklich
schönen Gang kommt es beinahe ebenso sehr auf dre Hal¬
tung des Kopfes, des Rückens, der Arm, als auf die
der Beine an . Es ist deshalb klar, daß sich in diesem
Sinne ordentlich gehen nicht von heute ans morgen lernen
läßt , sondern damit schon, sobald das Mud die ersten
Schrittversuche macht, begonnen werden muß . Wir wollen
hier vollständig von den ersten, leider häufig so ganz
irrationellen Gehversuchen, die mit Kindern angestellt
werden , absehen. Nahezu jedes Kind, wenn es einmal
gelernt hat , sich seiner unteren Extremitäten zum Fort¬
bewegen zu bedienen, besitzt eine ihm spezifisch eigene
Unart beim Gehen. Diesen Unarten wird nun von Seite
der Aufsichtsorgane nur in den seltensten Fällen die nö¬
tige Aufmerksamkeit zugewendet. Es geschieht fast nur
dann , wenn die Unart bereits in ein Gebrechen ausgeartet
ist. Das konimt allerdings zum Teile daher , daß man
mit Ausnahme des Frühlings und Sommers im Freren
keine Gelegenheit hat , die Kinder beim Gehen zu beob¬
achten. Im Zimmer gibt es überhaupt kein Gehen und
bei einem gewöhnlichen Spaziergange treten drese spe¬
zifischen Unarten auch viel weniger scharf zutage , als
wenn sich das Kind frei , ohne gebundene Marschroute
auf dem Spielplätze ergehen lassen. Da ist Gelegenhert,
genau zu kontrollieren , welchen Gebrauch das Kind von
seinen Gliedern macht, den Ursachen von Unarten nach¬
zuforschen, durch Wort , eventuell Tat helfend und ver¬
bessernd einzugreifen . Hier spielt keine Langeweile , her-
vorgernfen durch unerwünschte Gesellschaft, Ort usw. mit,
hier gibt sich das Kind, wie es ist, und gebraucht seine
Gliedmaßen , so wie es ihm am natürlichsten und an¬
genehmsten scheint. Auf dem Spielplätze wird der Grund¬
stein zu einem späteren schönen oder häßlichen Gang
gelegt , den dann später keine Turn - oder Tanzstunde
mehr verändern kann. Man lasse sich daher ja niemals
von einem falschen Mitgefühl verleiten , das Kmd we¬
nigstens nicht beim Spielen zu schulmeistern. Beim Spie¬
len liege nichts daran , ob es den einen Fuß nachzieht,
den Kopf schief hält usw. Das ist nicht richtig . Es liegt
sehr viel daran , denn was es jetzt tut , das wird es auch
einmal später tun , und dann schwer unter seinen Man¬
geln beim Gehen leiden. Gerade beim Gang , wie viel¬
leicht sonst nirgend so sehr, heißt es im Interesse der
Kuder aufpassen und es kann daher der Art , wie die
Kinder gehen, von umsichtigen Eltern gar nicht genug
und vor allem nicht frühzeitig genug Aufmerksamkeit
^ugewendet werden.

* * * * <£ -
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Schwarzwurzeln.  -
Nicht nur die Wurzeln , auch die Blutenknospen die¬

ser Pflanze können als zartes , feines Gemüse benutzt
werden . Im Monat Mai und Juni blüht die Schwarze
wiirzel , und bevor die doldenartig nebeneinander stehen-
den Blumen sich öffnen , pflückt man die Knospen, be¬
freit sie von den kleinen sie einhüllenden Blttchen und
siedet sie in Salzwasser . Dasselbe färbt sich bald brauch
die Knospen werden aber schön grün und sind bald weich.
Man macht nun einen feinen weichen Butterguß (nach
Belieben kann letztere mit Fleischextrakt und Eigelb ver¬
bessert werden ) und gießt sie über das Gemüse, das einen
feinen Geschmack, ähnlich dem Spargel , hat . Auch kann
man die gesottenen Knospen wie Salat zubereiten.

Blum enkohl - Supp  e.
Ein Kopf Blumenkohl wird fünf Minuten in kochen¬

dem Wasser blanchiert , dann gießt man dasselbe ab und
kocht den Kohl mit frischem Wasser, dem man einen
Zusatz von 10 Gramm Liebigs Fleisch-Extrakt gibt , voll¬
ständig weich. Nun bereitet man von 60 Gramm Butter
und einem Löffel Mehl eine gute Mehlschwitze, verkocht
diese mit der Blumenkohl -Brühe , treibt den Kohl durch
ein Sieb , setzt ihn der Suppe zu, fügt das erforderliche
Salz bei und serviert dieselbe mit Semmelklöschcn.

prahtifebe Mnke.
Das Alter der Eier.

Um das Alter der Eier zu erkennen löst man 120
Gramm Kochsalz in einem Liter Wasser auf. In diesem
Calzwasser sinkt das Ei, das an demselben Tage gelegt
ist, auf den Grund ; das Ei, das einen Tag alt ist, sinkt
auch, erreicht aber den Boden nicht völlig ; ein drei Tage
altes Ei schwebt etwa in der Mitte der Lösung, während
ältere Eier an der Oberfläche bleiben. __

J&

Behandlung angebrannter Speisen.
Um angebrannten Speisen den Brandgeruch zu neh¬

men . der oft eher zum Verräter wird , als der Ge¬
schmack, ist es ratsam , den Topf schnell an em Gefäß
mit kaltem Wasser zu setzen, indem man einen wolle¬
nen Lappen unter den Topfboden legt ; man darf dre
angebrannten Speisen , Suppe oder Gemüse, jedoch nicht
umrühren , sondern man schütte sie, nach dem Aokuhlen
in dem kalten Wasserbad, in ein anderes Gesap und laste
sie fertig kochen.

ßausfebnetdereu
Abnahme von Schnittmustern.

Beim Abnehmen von Schnitten ist es am besten,
das Kopierrad zu vermeiden , da der Schnittmusterbogen
dadurch zu sehr leidet und gar bald verloren geht.
Ein sehr empfehlenswertes Verfahren ist, sich das Muster
statt aus Papier von weißer Futtergaze oder anderen
durchsichtigen Stoffen anzufertigen . Man legt die Gaze
auf den Schnittmnsterbogen , steckt sie mit Nadeln -odep
auch Reißzwecken gut fest und zieht dann die Umrisse
des gewünschten Musters , das sehr schon durchscheinh
noch mit einem möglichst weichen Bleistift . Auch drq
etwa vorhandenen Zeichen markiert man auf dem Stoffe
und schneidet sodann das Muster aus der Gaze aus , wo-
bei es jedoch gut ist, die Nähte zuzugeben. Ist maq
nicht sicher, ob der Schnitt paßt , s, kann man daS
Miister niit leichter Mühe zusammennähen und anpro¬
bieren . — Bemerkenswert ist, daß etwaige Verlängerung
gen der Taillen und Blusen stets nach Halsausschnitt
und Achsel hin zu geschehen haben, während für E«
Weiterungen hauptsächlich die Seitennaht tn Betrag
kommt,
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Cbtnefifcbe Ofcbgebräucbe.
Der Chinese betrachtet den Magen als die Quell«

bes intellektuellen Lebens , daher er den bestgeuährten
Mann für den klügsten ansieht . Er nimmt an , daß die
Ausländer nach China kommen, um sich satt zu essen,
da sie daheim Hunger leiden müssen. In China wird
es als ein Akt der Höflichkeit angesehen, einem Gast
oder Besuchenden zu jeder Tageszeit eine Mahlzeit var¬
zusetzen. Nur die verheirateten Chinesen essen zu Hause,
die übrigen nehmen ihre Mahlzeiten im Hotel ein . Man
nimmt in China gewöhnlich zwei substantiefle Mahl¬
zeiten täglich, die erste des Morgens eine Stunde nach
dem Aufstehen, die andere zwischen 3 und 4 Uhr des
Nachmittags . Me Wohlhabenderen speisen drei bis vier
Mal des Tages . Oester genießt nur der Familienvater
Fleisch, während die übrige Familie sich mit Reis be¬
gnügt . Arme Leut'e kaufen ihre Mahlzeiten bei den
Etraßenverkäufern . Me Bessersituierten halten sich Köche,
welche ihre Dekrete und Diplome wie Männer der Wis¬
senschaft erhalten . Die Söhne des Himmlischen Reiches
benutzen weder Tischtücher, Servietten , Messer, Gabeln,
Löffel, noch auch Teller , Schüsseln aber Gläser . Statt
der Servietten bedienen sie sich eines Bündels dünnen,
weichen Papiers , welches ihnen auch statt eines Taschen¬
tuches Dienste leistet. Nach dem Gebrauch wird es weg-
geworsen. Jeder Gast bekommt einen Napf , ein paar
Eßstäbchen, ein Päckchen Papier und ein winziges Becher-
chen nebst Salzfaß . Me Chinesinnen speisen nicht mit
den Männern . Bei einem!Gastmahl ist e S üblich, daß alle
Teilnehmer rauchen, und die Krone eines jeden Fest¬
essens ist. irgend eine Erzählung oder ein Märchen.
Kein Gegenstand von allgemeinem Interesse wird bei
einem Gastmahl besprochen, doch leiht man gern einem
Feinschmecker Aufmerksamkeit, der gut über afle mög¬
lichen kulinarischen Genüsse zu reden versteht.er
Mexikanische Raucher , J... ** '

Me Mexikaner sind die untnäßigsten Raucher dev
Welt . Jedermann in Mexiko — Mann , Weib und Kind —
raucht . Schulkinder , welche ihre Aufgabe besonders gut
gelernt haben , erhalten zur Belohnung die Erlaubnis,
in der Schule zu rauchen. Der Schullehrer nimmt sich
nicht die Mühe, die Zigarre aus dem Munde zu neh¬
men, während er einen widerspenstigen Zögling züch¬
tigt . Selblst das Gesetz kann seinen majestätischen Gang
nicht ohne Hilfe des duftenden Krautes gehen. Richter
und Geschworene erfreuen sich ihres Tabaks und sogar
der Gefangene in seinem Kerker darf sich zuweilen den
Genuß der allgegenwärtigen Zigarre gönnen.

-S —

Eine sonderbare Sitte. . j *v - j
Me Lappländer sind bekanntlich ein sehr gottesfürch-

tiges Volk, und die Missionare und Prediger , die
ihnen kommen, können eines zahlreichen und ausmerk¬
samen Publikums versichert sein. Die Bewohner eines
kleinen Dorfes müssen loft einen weiten Weg nach dem
nächsten größeren Orte zurücklegen, in den: sich eine
Kirche befindet . Da sie nun ihre Kinder, die sie nicht
mit in die Kirche nehmen , während des Gottesdienstes
unterbringen müssen, so sind sie auf die originelle Idee
^kommen , rings um die Kirche in den oft sehr hoch-
Liegenden Schnee Höhlen zu graben und da hinein die
Kkelnen zu legen, die denn auch geduldig ausharren,
bis die Eltern kommen und sie auf den Schlitten nach
Hause fahren . Was würden wohl unsere Babies zu solch
«in er Behandlung sagen?«-

MskHsel unö Aufgaben.
Abftrichräthsel.

Werder, grob, Kitt, ledern, mein, Senner, Erwachen, ' Esten,
Schließer, modern, Zwolle, Halter, Kreise, Neckar, nein, Schalten.

Von jeden der vorstehenden Wörter soll die H ä l s t e der Buch¬
staben gestrichen werden. Die übrig bleibenden Buchstaben nennen als»
dann nach einander gelesen, den Anfang eines Liedes von Arndt.

Verwandlung.
Aus zwei Wörtern A und 8 ist ein drittes, aus 7 Buchstaben

bestehendes Wort C zu bilden, wobei das erste Wort die beiden letzten
Buchstaben und das zweite Wort die ersten Buchstaben verliert z. B.
a, Aland, b. Aurich ergiebt c : Alarich.

Hat man die richtigen Wörter gcümden, so nennen die Mittelbuch¬
staben der Wörter unter C den Namen eines Dichters.

a b c
Grasfläche —eine Insel —Dichter
Schrislsteller —Bildhauer —Soldat
Vögel —Blumen —Stadt in Sachsen
Militär, Bewegung—Tonleiter —Stadt auf Sizilien
Nebenfluß d. Havel—Theil d, Degens —Stadt in Hannover
Ueberrestee. Schiffes—Glättmaschine -^ Feldmarschall
Truppentheil —Stadt in der —Gevirgsgruppe in

Schweiz Italien

Rebus.

Auflösunzen aus voriger Nummer.
Rebus.

Zu jedem ganzen Werl gehört ein ganzer Mann.
Rückert.

Schrift wird durch meine Methode

lehre ich unter Garantie
des Erfolges nach den

weltbekannten
8ek,r «ibni 'schenMe-
thodr Jede, selbst die
schlechtesteu. unleserlichste

dauernd schön und geläufig

Gründliche Ausbildung in Buchhaltung , sowie in der ge«
sammten kaufm . Wissenschaft , in Kursen sowie Einzelunter,
recht in Tages- oder Abendstunden Der Unterricht an Dame»
stcht unter persönlicher Leitung von FranE , 8 «bt «ibrr,
langjährige Fachlehrer «!. 3977

Rhein .- Westf . Handels -Lehranstalt.
Dir. : E . Schreib «! , Rheinstr . 103 , 1, a, d. Ringlirche

Sommerfrische Waldfrieden,
Michelbach bei Bad Schwalbach,

dir.' am Wald, Arzt, Apotheke, Post, Bahnhof. Zimmer mit nud
ohne Pension,
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